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Kapitel 2 | Ein Fremder auf dem Weg 

Franziskus schildert anhand der bekannten Bibelperikope vom „Barmherzigen Samari-
ter“ (Lk 10,25-37) die Beziehungen der Menschen in der Welt zu Ihrem Umfeld – dem 
vertrauten und dem (vermeintlich) fremden: 

1. Der Text (Sehen): 

„Die „Straßenräuber“ haben für gewöhnlich als geheime Verbündete jene, die „die Straße entlang-
gehen und auf die andere Seite schauen“. Es schließt sich der Kreis zwischen jenen, welche die 
Gesellschaft ausnutzen und hintergehen, um sie auszuplündern, und jenen, die meinen, die Rein-
heit ihrer entscheidenden Funktion bewahren zu können, aber zugleich von diesem System und 
seinen Ressourcen leben. Es ist eine traurige Heuchelei, wenn die Straffreiheit von Verbrechen, die 
Nutzung von Institutionen zum persönlichen oder unternehmerischen Vorteil und andere Übel, die 
wir nicht ausrotten können, mit einer permanenten Disqualifizierung von allem, mit dem ständigen 
Säen von Misstrauen und Ratlosigkeit einhergehen. Der Täuschung des „Alles geht schief“ ent-
spricht ein „Keiner kann es richten“ und ein „Was kann ich schon machen?“ Auf diese Weise 
nährt man Desillusionierung und Hoffnungslosigkeit, und dies stärkt weder die Solidarität noch die 
Großzügigkeit. Wenn man ein Volk mutlos macht, dann schließt sich ein wahrer Teufelskreis: So 
funktioniert die unsichtbare Diktatur der eigentlichen verborgenen Interessen, welche die Ressour-
cen beherrschen wie auch die Meinungsbildung und das Denken bestimmen.“ (FT 75) 

„Wie der zufällig vorbeikommende Reisende unserer Geschichte müssen wir nur den uneigennützi-
gen Wunsch haben, schlicht und einfach Volk zu sein und uns beständig und unermüdlich dafür 
einzusetzen, dass alle miteinbezogen und integriert werden und, wer gefallen ist, wieder aufgerich-
tet wird; auch wenn wir manchmal versagen und gezwungen sind, nach der Logik der Gewalttäti-
gen zu handeln, die nur auf ihr eigenes Fortkommen bedacht sind sowie Verwirrung und Lügen 
verbreiten. Mögen andere weiter an die Politik oder an die Wirtschaft für ihre Machtspiele denken. 
Halten wir das am Leben, was gut ist, und stellen wir uns dem Guten zur Verfügung.“ (FT 77) 

„[…] mit der gleichen Sorgfalt, mit der sich der Reisende von Samaria jeder einzelnen Wunde des 
verletzten Menschen annahm. Suchen wir die anderen, und nehmen wir die uns aufgetragene 
Wirklichkeit in die Hand, ohne Angst vor Schmerz oder Unvermögen, denn dort liegt all das Gute 
verborgen, das Gott in das Herz des Menschen gesät hat.“ (FT 78) 

2. Fragen zur Situation (Sehen/Be-Urteilen) 

 Wo hindern uns Hoffnungslosigkeit und Aussichtslosigkeit, gesellschaftliche 
und soziale Missstände aktiv anzugehen? 

 Kennen wir Situationen, in denen wir unsere Meinung 
zurückhalten und dem Guten so nicht zur Geltung zu  
verhelfen im Stande sind? 
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 Was hindert uns, die Perspektive eines allumfassenden zusammengehörigen 
Volkes einzunehmen? 

 

 

 Wie verstehen wir die Realität des Bösen, dessen Abgrund sich im Krieg auf-
tut?  

 

 

3. Was kann ich, was können wir tun?  (Handeln) 

 Wo und wie können wir uns „dem Guten zur Verfügung stellen“?  

 

 

 Wo und wie können wir unser Umfeld beeinflussen, eine Perspektive der Zu-
sammengehörigkeit ALLER einzuüben? 

 

 

 Wie können wir unser Vertrauen in das Gute stärken, „das Gott in das Herz 
des Menschen gesät hat“? 

 

 

Am Guten festhalten um der Hoffnungslosigkeit nicht zu unterliegen: 

„Der Täuschung des „Alles geht schief“ entspricht ein „Keiner kann es richten“ und ein „Was 
kann ich schon machen?“ Auf diese Weise nährt man Desillusionierung und Hoffnungslosigkeit, 
und dies stärkt weder die Solidarität noch die Großzügigkeit. (FT 75) 

Halten wir das am Leben, was gut ist, und stellen wir uns dem Guten zur Verfügung. (FT 77) 


